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Z u r A n ku n f t

S r . M a j e s t ä t des K a i s e r s v o n O e s t e r r e i c h
i n L a i b a ch

d e n 1 6 . A u g u s t 1 8 2 5 .

^ i n dünipf Getöse, gleich entfernten Wettern,

Herrscht in der Menge eilendem Verein,

Gibt's denn >"in Frst, ein himmlisches Vergöttern?

Was strömt das Volk so in die Sladt herein?

Gilt dieser Pomp des Vaterlands Errettern?

Noch fragen wi r : ist's Wirklichkeit, ist's Schein?

Und doch, sie wächst die vielbewegte Menge,

": id Iub t t herrscht, und Vivat und Gcprängi.

So ist's denn wahr! so dürfen wir uns freuen,

Oh dessen, was wir sehnsnchtsuoll gehört?

S o dürfen wir dieß schöne Fest erneuen,

S o ist der Nnf von unserm Glück bewährt?

Er ist es, j a ! O Wonne unS, den Treuen,

Weil mit der Huld der große Fürst uns kehrt.

Und darum wogt das Volk in weiten Kreisen,

Der Majestät die Liebe zu beweisen.

Und keiner, soll fortan zurück mich halten!

Von selbst entrauscht der Harfe kichner Klang.

Das Herz ergreifen himmlische Gewalten,

Es fichlt ihn ganz der Freude süßen Drang.

Heut mag sie frey die schönste Stimmung walten.

Und ström' ihn aus, den innigen Gesang,

Und was sonst groß und prächtig kann erscheinen,

Daö soll sich heut zu einem Glanz vereinen.

Zwar, wo das Große, Herrliche stets thronet,

Bor t blüht die weckende Ermunterung.

Deun jede Kunst wird dort mit Huld belohnet,

Und jede zeigt sich groß in Huldigung.

Zu kühn wird keine dort, wo Größe wohnet,

Sie wagen stolz den allgcwalt'gen Schwung.

Denn an der Künste eng vereintes Streben

Knüpft dort sich Nuhm und glänzendes Erheben.

Doch hier^ entfernet von den lichten Strahlen

Der segensreichen Sonne Majestät,

Kann ^er Erfolg die rege Mühe zahlen,

Nenn nur das Herz des Glückes Werth versteht.

Wenn es versucht, das Große so zu mahlen,

So wie sich's ernst in trener Vrust erhöht.

Denn wo sich Herz und Geist genau versteh'»,

Dort kann wohl cn:ch Vollendetes geschehen.



G» zehn wir denn dem Höchsten froh entgegen,

D e e heut in Seiner ganzen Huld erscheint,

D e r , ausgerüstet mit der Gottheit Segen,

S e i n treues Volk versammelt und vereint.

Und Jedem bebt das Herz mit frohen Schlägen,

Und wünscht und hofft: G r findt es wohl gemeint/

Nas wir heut üben, unsrer Ehrfurcht Zeichen,

Doch kann die That dem Willen nimmer gleichen.

V r kommt! E r k o m m t ! der sangen Reihen K<tt<

Empfängt I h n mit des Jubels Feyerton,

Hell schmetternd tönt die kündende Trompet«,

Der Glocken stammelnde Begrüßung schon.

D wer doch heut nur tausend Stimmen halte! —-

Doch dieser Wunsch fliegt unerhört davon,

Wie sehr das Hcrj auch groß nnd innig fühle,

- Der Zunge Lauc, er bringt es nicht zum Ziele.

Und dennoch tönt, des treuen Volkes Liebe».'

Brich, frounneZ Herz, im höchsten Jubel aus!

Die M a j e s t ä t , die M i l d e kehren wiede«.

Der höchste Gast verweilt in unserm Haus;

Die Pracht der Majestät, er legt sie nieder.

Und nur a l 6 V a t e r kommt <K r jetzc Heraue,

Nicht um den Prunk des Festes anzuschauen,

Es führt I h n zu uns väterlich Vertrauen.

Und frey erscheinen wir vor S e i n e m Throne,

Das Aug verklärt von hoher Freude Glanz.

Hier, fcrn< von dci Lo."bers wärm'rer Zone,

Wir siechten hier der tzvche grünen Kranz.

H e i l se y des g roßen H qdsb u r g s Fürst < nso h ne.

D e n , V a t e r H e i l , dem g u t e n K a i s e e F « a n z !

Uud Heil auch Uns, die wir in S e i n e n Tagen,

Der Wohlfahrt Glück im Schooß deö Iriedlns tragen.

E i n i g e W o r t e
zur Beförderung der Theilnahme an der für Steyer-
«avk, Kcirnthen und Kram in Antrag gebrachten

w e c h s e l s e i t i g e n F e u e r a s s e c u r a n z .
(Besch luß. )

^ ! u f den vielen und bedeutenden Abstufungen zuv Be«

stl'mmung der Größe der jährlichen Beyträge beruht

«in wesentlicher Vorzug, welchen die von der steyer«

märkischen ^andwirchschafisgesellschafc in Antrag gebrach-

te Feuerassecliranzgesellschafc, wenn sie zu Stande

kömmt, vor vielen andern bestehenden wechselseitigen

Brandversichelung5gesellschafien behaupten dürfte.

Die Besorgnis)/ welche einige haben, daß die

beym Eintr i t t« in die Anstalt vorgeschlagene Vorhinein»

bezahlul'g des Iahresbeytrags nach der höchsten Bey-

lragsquoce von i^3 pC t . , manchen Gebäudebesitzer von

der Erklärung zur Theilnahme gegenwärtig abHallen

»üi f te, tann ich nicht mic Ih. ien theilen. Jeder, wel,

«her mit der Wesenheit einer wechselseitigen Feuerasse«

«uranz nur einigermaßen bekannt ist, und die Ver-

hältnisse von Sceyermark und den übrigen beyden P r o .

»inzen kennt/ wird einsehen, daß eili« freye, unge«

zwungene P r i v a t an st a l t , die auf unverzinkliche

Gtldvorschusse und Unterstützungen aus dem Staat« ,

H«h« «>«» ««s d«u EoF<n v«n C9vp0lgli,n<» <d«»

Stif tungen keine Rechnung machen kann, ohne Vor-

schußfoud auf Sand gebaut wäre; die unvermeitlichcn

Scockungin in der Einzahlung der Beytrage würden

die Direccion der Anstalt bald aus;er Etano setzeli/ den

beschadigleu Theilnehmer» die gebührende Vergütung

in den festgesessn Terminen zu leisten, was die Anstalt

in Mlßcreoit und der Auslösung inihe brachte.

Wer die Vor the i le , welche die in Antrag stehende

Ftuerafsecuranz ihren Theilnehmern gewähr-n kann,

genießen w i U , mi«ß sich auch zu den jährlichkN Geld»

beytrügen entschließen, ohne welchen kein« Anstalt dieser

Act bestehen kan» ; werden ihm in der Folge die jähr«

lichen Beytrage seiner verschlimmerten Vermözelltum«

stand« wegen lästig, und tann er selbe nicht mehr b<«

streiten, so ist er ja nicht gezwungen, in der Anstalt

zubleiben; denn e6 steht ihm frey, zu Ende eines j«d,n

Jahres von del Anstalt auSzunelen.

Daß der erste Iahresbeyirag v o r h i n e i n z«

bezahlen is t , wird vom Beycricte nicht abschrecken,

wenn man erwäget, daß derielbe nuv allein zur D««

ckung des Aufwandes der Anstalt im ersten Jahre ve»<

wendet w i rd / und, wenn sich davon in diesem I a h «

ein Überschuß ergibt, der Beytrag im folgenden Jahre

desto geringer anSfäilt, je mehr von »em ersten z,e

Bi ldung det Vorschußt>Nd»§ l«Mlchl«l«n I<hr«th»y.



D«? im zweyten unt» den folgenden Ishren zn

e«lrichtint>e jährliche Beylrag tan» liichl mehr als eine

Volhineinbezahlung angesehen werden, weil er nach

her Größe oes Schadens berechnet wicd , den das Feuer

im abgelaufenen Jahre an den Gebäuden der Theil-

nehmer verursacht har. Auch wird dieser Beytrag nicht

«uf ein Mah l , sondern in zwey vierteljährigen Raten

«bgeführt, wobey noch zu bemerke»« ist/ daß der ver-

«„glückte Theilnehmerdie große Begünstigung genießt,

f ü r d a s j e n i g e J a h r , i l, we l chem se in v e r.

f i c h e r t e s G e b ä u d e v o m F e u e r b e s c h ä d i g e t

» d »r : e r s t ö r t w u r d e , v o n der E n t r i c h t u n g

d e i I a h r e s b e y t r a g s d e f r e >) t zu s e y n .

S o v i e l ist gewiß, daß derjenige Gebäudebesiher,

«sicher wegen 5eb beyin Eintr i l r in die fragliche Feuer»

«ssecuranzanstalt in vorhinein zu entrichtenden Beycragö

vcil der Theilnahme hieran sich abhalten laßt , um so

weniger bey einer A c t i e u g e s e l l s c h a f t sei» Ge>

häuoe assecurlren lassen w i r d , wo er j e d e s J a h r

>ie Prämie g a n z vorhinein zu bezahlen hat, die noch.

wendig großer alS in einer wechselseitigen Fel'.erassecu-

ranzgesellschast seyn muß, da die Unternehmer größere

Unkosten haben, und viel dabey gewinnen wollen.

Am Allerwenigsten aber wird ein solcher Gebäude«

besitzer sich entschließen, bey einer AcUengesellschafl sein

Gebäude auf f ü n f a u f e i n a n d e r f o l g e n d e J a h -

re in Versicherung zu geben, und den Iahresbeytrag

(Prämie) , wenn schon nur f ü r v i e r J a h r e , so-

z l e i c h v o r h i n e i n zu b e z a h l e n — zumahl bey

einer solchen Actiengesellschafc, durch deren Statute,,

ausdrücklich festgesetzt is t , daK der Versicherte t ie

Ve rgü tung nur gegcn Ausl ieferung der Polizze

(Versicherungsschein) erhäl t , und daß sonach die lvci>

tere Berblndlichkelt rer Actiengcstl lM'aft gegen ihn

erlischt; wo also dieser Versicherte überdieß noch Ge.

fahr läuf l / falls sein Gebäude vor Ablauf des vierten

Jahres, z. V . im zweyten Jahre nach abgeschlossenem

Assecuranzvertrag,, abbrennt, einen bey Weitem g.o.

ßern Iahreübeytrag gezahlt zu haben, als wenn er nur

«uf dle Dauer eines IahreS bey derselben Aktiengesell-

schaft sein Gebäude affecurirt hätte.

W«s endlich das von einige« geäußerte Bedenken

l t t r i f f t , daß die im ersten Jahre der Existenz der neuen

»»chl«ll,itiat»t z«utll«üetUl«n^nstKlt iusalUluenKebrach.

ten Gelder bes Vorfchußfoützej ŝ nge Z,k unbeniitzt
und todt in den Handen der Direct:oil liegen wurdeu,

j a , daß selbe selbst bey der EinHebung, Einseneunz

und Aufbewahrung mannigfaltig gefährdet seyen; s»

bitte ich S ie nur zu bedenken, daß die Theilnehmec

dicser Anstalt selbst die Glieder der Direction aus ihrer

Mi t te wählen, die Directi»« daher nur aus solchen

Mannern zusammengesetzt seyn w i r d , in deren Einsicht,

Thätigkeit und Redlichkeit die Theilnehmer gtgrl lndetl l

Vertrauen sehen können, und von welchen d^h«r z»

erwarten ist, daß sie mit dem größten Interesse für

tag Wohl und die Dauer der Gesellschaft, die ihnen

anvertrauten GesellschaflSgelder gleich ihrem eigenen

Vermögen besorgen und aufbewahren werden.

Unbenutzt und todt werden die Gelder des V o r .

schußfondes nicht lange liegen, indem nach dem Plane,

den beschädigten Tei lnehmern sogleich, als der Scha-

den erhoben und die dafür gebührende Vergütung aus«

gemiltelt is t , die Hälfte der Schadenvergütung vou

der Veremscasse ausbezahlet werden muß. Sol l te i»

der Folge her Vorschußfo^d dergestalt sich vergrößern,

daß er E i n P e r c e n i des Gcsammtwerthes del ver-

sicherten Gebäude übersteigt (was z. B . der Fall wär,,

wenn der Gesammtwerlh der in der Anstalt velsichenen

Gebäude, i 5 Mil l ionen betragt, und 5er Vorschußs'oni»

aus i52,ooo fl. bestehet): so wird auch der Überschuß

dieser Gelder nicht lange todt und unbenutzt liegen b!ei«

be», weil nach den im Plane angetragenen Bts t im,

mungen die Direction angewiesen und ermächtiget ist,

den beschädigten Mitgliedern di« zweyte Hälfte der g , ,

bührenden Vergütung entweder noch vor Verlauf de»

6 M o n a i h e , oder selbe auch ganz und auf ein M a h l

auszubezahlen, so wie auch theillvtise den Gememden,

in,welchen sich mehrere bey der Anstalt versicherte Ge,»

bäude befinden, unverzinsliche Geldvorschüffe zur Bey«

sch^ssu'ig von Feuerlöschrequisil«» zu machen, durch

deren schl-.elle und zweckmäßige Anwendung öfters den

Verheerungen des Feuers Einhalt gethan, und viel«

Brandschäden vermindert werden. Welche Hülfe un>

Erleichterung hieraus sowohl für die einzelnen Theil«

nehmer, im Falle deren Gebäude vom Feuer ergriffen

oder bedrohet w-rden, so wie für die Gesammtmass«

der übrigen entspringt, die nach Verhältniß der Große

uutz Mena< der sich <rg«>t»5s« Br«ndsch«d«n auch grt«



siere oder kleinere Iahreibeyträge zu entrichte» haben,
«st seicht einzusehen.

H a u s ö c o n o m i e .

Vortlieile bey dem Einpöckeln des Nind- und Schwel-,

nefleisches, und eine bewährte Bereitungsart wohl-

schmeckender wcstphälischer Sä,,nken.

Von D r . R u m y ü, Wien.

l lm wohlschineckendes Pöckelfleisch von Rind« und

Schweinefleisch zu erhalte,,, nehme man auf einen

Cencner Fleisch 4 Pfund Zucker, 4 Loth gereinigten

Talpeter und 3 i j 2 Maß (7 Halbe) klares Brunnen-

wasser, lasse diese Mischung über gelindem Feuer ko-

chen, und schäume sie gut ab. Wenn das abgekochte

Salzwasser (aus Salpeter und Zucker — denn beydes

ist ein Salz —) kalt geworden ist, gieße man es über

daseingelegte R i n d - oder Schweinefleisch, so daß es

völlig damit bedeckt ist. Auf diese Weise hält es sich viele

Monathe, und selbst harres, zähes Ochsen- und Kuh'

fleisch wird davon mürbe und zart. I n warmer Jahrs

zeit muß man vorher alles B l u t aus dem Fleische drü-

cken und es mir zerstoßenem Steinsa!; einieiben. I u n -

ces Schweinefleisch wird binnen vier bis fünf Tagen so

weich dar in , daß ?j kaum gekocht werden kann , ohne

zu zerfallen: aber zum Rauchern bestimmte Schinken

Müssen vierzehn Tage darin liegen. M a n kann die Salz-

lacke immer aufs Neue brauchen, wenn man etwas Salz

hinzusetzt und die Mischung wieder auskochen laßt.

Sehr wohlschmeckende Schinken kann man auf

westfälische Art folgendermaßen bereisen : M a n nehme

auf einen Centner Schinken 4 Pfund Kochsalz (Stein»

salz kann man um ein halb Psund weniger nehmen),

2 Drachmen Salpeter, 2 Drachmen Neugewürz (amo-

inu?n) , 2 Drachmen Kümmel, 2 Handvoll zerstoße«

nen Knoblauch, 2 Handvoll zerstoßene Krametsbeeren

(kaccae' j u n l p e r i ) , 2 Handvoll Koriander.Samen.

M i t diesen Bestandtheilen reibe man die Schinken,

entweder mit j'edem einzeln oder mit allen vermischt,

woh! ein , nehme au? den Schinken die gr. ße» Knochen

heraus, lasse die Schinken zwey bis drey Wochen iil

Salz liegen / und lasse sie im Nauchfang, jedoch so

hoch, daß der warme Nauch sie nicht erreiche , 2 bis 3

Wochen lang hängen. Für diese von nur ofl an^weN'

dete und erprobte Bereitungsart der Wesipyäler-Sc^in«

keil kann ich gur stehen.

N e u e E r f i n d u n g .

?lus Venedig meldet man von einer neuen sinn-

reichen Erfindung zur Beleuchtung der Theater, die

von allen milden gewöhnlichen Beleiichciiligsmethoden

verbundenen Unbequemlichkeiten durchaus frey seyn soll.

Diese neue Methode, deren Erfinder der bekannte und

berühmte venecianische Mechaniker Locatelli ist, hat auf

der Bühne della Fenice, wo sie zuerst in Ausübung

gesetzt »vurde, allen Erwartungen entsprochen, und

alle Bedürfnisse in vollem Maße befriedigt. Dieselbe

besteht in der Zusammenhäufung einer großen Licht-

masse, vermittelst mehrerer auf dem Oberboden verbor-

gener Lampen, in der s i n n i g jener Masse, durch ein

Loch von anderthalb Fuß im Dinchmesser, in das In«

nere des Theaters, und i» einer gleichmäßigen Ver-

theilung derselben nach allen Sei len. Die Leitung der ,

Gesammcmassc des von jenen Campen au6gehel>o?l> Lich-

tes nach der gedachten Öffnung geschieht vermittelst pa<

rabolii'cher Spiegel , die gleichmäßige Verrheilung d«s

Lichces durch ein? 'geschickte Veldindung von flach co»-

veren öinsenglajern, welche die ganze Weite der Off«

nnng also einnehmen, daß das Licht, welches in pa»

rallelen Strahlen auf sie einfal l t , in divergireüdell

Strahlen gebrochen, wieder von ihnen auZgehr, also,

daß sich, ohne Rauch und Übeln Geruch, so wie ohne

die mindeste Anstrengung für die Augen, das ganze

Gebäude, Logen und Parterre mit einem schönen, ruhi-

gen und gleichmäßigen Lichte erfüllt finden.

Ged ruck t bei) I g n a z A l 0 ys E d l e u v 0 u K l c i n n , an r .

Ber ich t igung eines Druck feh le rs


